
11

Freitag, 22. Mai 2020

Aussichten

Schulden mit zweierlei Qualität
AlsÖkonomunterscheide ich
Schulden, die aus einerwerthal-
tigen Investitionhervorgehen,
undSchulden, die aus dem
Konsumresultieren.Diemeis-
ten, die in jüngeremAlter
Wohneigentumerwerben,
finanzierendie vielleicht gröss-
teAusgabe ihres Lebensmit
einemHypothekarkredit. Als
Ergebnis derBauinvestition
resultiert eine langfristig nutz-
bareWohnfläche.DerWert
liegt höher als dieKreditsum-
me.Nicht seltenwerden an-
fänglichdrei Viertel desWerts
mit Schuldenfinanziert, die in
dendarauffolgenden Jahren
dank eines glaubwürdigen
Finanzierungsplans diszipli-
niert (teil-)amortisiertwerden.

Niemandmacht sich ernsthaft
Sorgen,wenndieHypothekar-
schulden insgesamt zunehmen.
Sowohl Flächewie auchQuali-
tät vonWohneigentumhaben
zugenommen.Zudem liegt das
Verhältnis der Schulden zum

Eigentumswert über die ganze
Schweiz betrachtet leicht über
40Prozent. Es hat sich in den
letzten zwanzig Jahren somit
kaumverändert.

Sorgenmussman sichüber die
Schuldender öffentlichenHand
undüber derenHaushaltsdiszi-
plinmachen.Als Politiker
unterliegtman schnell einmal
derVersuchung, etwas auszuge-
ben, ohneüber die nachhaltige
Finanzierungnachzudenken. In
der StadtWienwird in diesen
Tagender virusbedingteUm-
satzeinbruch inderGastrono-
miemit «Schnitzelgutschei-
nen»gelindert.Dahinter
verbirgt sich einBon inHöhe
von 25Euro für einenEinzel-
haushalt und 50Euro für
HaushaltemitmehrerenPerso-
nen, der inWienerRestaurants
undKaffeehäusern bis Ende
September eingelöstwerden
kann.AlkoholischeGetränke
sind ausgeschlossen.Auch
wenndasWiener Schnitzel fein

schmeckenmag, nachdem
Verzehr bleibt ein Schuldenberg
zurück.Undvielleicht noch ein
bisschenmehrÜbergewicht, als
hätten sich in den letzten acht
WochenHomeofficenicht
schon zweiKilomehr umdie
Rippengelegt.

Im südlichenNachbarland
definiert sich einPolitiker als
Mensch, der etwas verspricht,
ohne je dafür bezahlen zu
müssen.Aussermit demeige-
nen Job. In atemberaubendem
TempokommenneueRegie-
rungen andieMacht und setzen
dann einen Schulden-Turbo-
mechanismus inGang. Eine
konkursiteRegionalbankwird
verstaatlicht, ein nicht konkur-
renzfähiges Stahlwerk endlos
subventioniert.Die unverkäuf-
liche,weilwertloseAlitalia soll
nundreiMilliardenEuro für
den«Neustart» bekommen.
ZumviertenMal in zwölf
Jahrenwird die Fluggesellschaft
«gerettet». Bislanghat dies

Italiens Schuldenberg umzehn
MilliardenEuro erhöht. Es fehlt
auchdiesmal dieWerthaltigkeit
sowie ein glaubwürdiger Finan-
zierungsplan.

Diemeisten öffentlichen
Haushalte, die über hohe
Schulden verfügen, haben es
den gewählten Politikern zu
verdanken, dass dasGeld in
den laufendenKonsumund in
Renten ausgegebenwurde, um
kurzfristigWählerstimmen zu
gewinnen. Vergebens sucht
man nach Investitionen in
werthaltige Infrastruktur
(Schulen, Universitäten, Spitä-
ler, Flughäfen,Metro- und
Autobahnen usw.). DieMitver-
antwortung tragen alle, die
lieber heute Renten beziehen,
statt die Jungen in einer stol-
zen, robustenNation aufwach-
sen sehen. Klar ist auch, dass
Deutschlandwenig Lust hat,
das italienische «Dolce Vita»
mit ihrem alteingesessenen
Klientelsystem zu finanzieren.

Das ist auch in denVereinigten
Staatennicht anders.Die
dortige Infrastruktur ist auf
pitoyablemNiveau, die Schul-
den sindweltmeisterlich hoch.
Mit Subventionenwerden
Arbeitsplätze erkauft.Donald
Trump liess sich kurz nach
seinerWahl feiern,weil er die
chinesischeFoxconnTechnolo-
gyGroupdazubewegte, in
Wisconsin zu investieren.Die
Produktion vonFlachbildschir-
mengenerierte hochsubventio-
nierteArbeitsplätze.Die Staats-
hilfewird auf 200000Dollar
proArbeitsplatz geschätzt.
Zurückbleibt heute vor allem
diewirtschaftlicheEinsicht,
dass es unsinnig ist, einMas-
senprodukt zu teuren amerika-
nischenLöhnenherzustellen.

Die Lernkurve bleibt jedoch
flach. Trump hat kürzlich die
Zusage vonTaiwan Semicon-
ductorManufacturing gefeiert,
in Arizona für zwölfMilliarden
Dollar eineHalbleiterproduk-

tionmit 1600Arbeitsplätzen
zu errichten –mit Subventio-
nen, die bis zu einerMillion
Dollar pro Arbeitsplatz reichen
könnten. Als würden dieUSA
mit Italienwetteifern, welche
Subvention die dümmste ist.
Wer hier betrogenwird, sind
die Steuerzahler der Zukunft.
Sie erben verdaute Schnitzel,
einemarode Infrastruktur und
einen hohen Schuldenberg.
Jemandwirdmal dafür bezah-
lenmüssen, denn auch die
Staatsschulden können nicht
unendlichwachsen.

Maurice Pedergnana
Professor für Banking und Finance
an der Hochschule Luzern
und Studienleiter am Institut für
Finanzdienstleistungen Zug (IFZ).

Sie wollen die Podcast-Welt aufmischen
Zwei Luzerner undein Studienkollege habendieAppPodstellar kreiert.Diese verknüpft sozialeMedienmit demErstellen vonAudio-Inhalten.

ZélineOdermatt

Rizvi Haider, Reto Scherer und
EdgarHernandezwolltenetwas
Eigenes schaffen. «Als Fan von
Start-ups habe ich mir schon
immer Gedanken darüber ge-
macht,wie ichmeineeigeneFir-
ma gründen könnte», erzählt
Rizvi Haider, der in Luzern auf-
gewachsen ist und an der ETH
Maschinenbau studiert hat, bei
einemSkype-Interview.

Wie so oft will die Technik
zunächst nicht mitspielen. Gut,
sind die drei darin versiert. So
kann das Telefoninterviewnach
anfänglichen Schwierigkeiten
doch noch stattfinden. Für die
Technik ihrer App Podstellar ist
EdgarHernandezzuständig,der
ausMexikostammtundauchan
derETHstudiert hat.

4000Nutzerseitder
Lancierung imMärz
Reto Scherer, der in Sursee
wohnt, kennt Rizvi Haider seit
mehralszehnJahren.AlsHaider
die Dreiergruppe für die Idee
einer eigenen Podcast-App zu-
sammenbringen wollte, war er
sofort dabei. «Ich bin schon län-
ger Fan von Podcasts. Es ist die
beste Art und Weise, sonst ver-
schwendeteZeiteffizientzunut-
zen. Ich höre mir im Auto auf
dem Weg zu Kunden beispiels-
weise oft Podcasts zu Verhand-
lungstechnikenan.»Der26-Jäh-
rige arbeitet bei der Surseer Fir-
ma Badewell. Auch Haider und
Hernandez haben Vollzeitjobs
neben ihrem App-Projekt – sie
arbeiten für dieUBS inZürich.

Ihre Geschäftsidee scheint
anzukommen.SeitdieAppEnde
März imApp-Storeerhältlich ist,
konnten sie schon 4000Nutzer
gewinnen. Die App funktioniert
als soziale Plattform mit Au-
dio-Inhalten. Rund350Podcas-
ter stellen ihre Inhaltebereitsauf

die Plattform.RizviHaider sagt:
«Früher brauchte man richtig
teures Equipment. Heute reicht
es,AufnahmenmitdemKopfhö-
rer undHandy zumachen.»Für
dieguteAudioqualität sorgendie
Algorithmen der App, die die
Podcasts optimieren. In Inter-
viewsmitPodcastern fandendie
drei Jungunternehmer heraus,
dass den Podcast-Machern das
direkte Feedback ihrer Zuhörer
fehlte. Dieses erhielten sie erst
über Posts in den sozialen Me-
dien.«WirverkürzenmitderApp
denWegvonderEntstehungdes
Podcasts über seine Veröffentli-
chung bis zu den Rückmeldun-
genderZuhörer»,erklärtHaider.

Bisher bleiben die Aufnah-
men dann exklusiv auf Podstel-
lar. Haider fügt an: «Aber wir
arbeiten bereits an einer Funk-
tion, mit der man die Podcasts
auch direkt auf anderen Strea-
ming-Plattformen teilenkann.»
DochwiewerdenPodcastererst
auf diese neue Plattform auf-
merksam? «Wir haben E-Mails
an Youtuber geschickt und sie
gebeten, bei unserer Plattform
Podcasts zu veröffentlichen.
Diese promoten die Plattform
auf ihren Youtube-Kanälen und

können ihre Inhalte soaufeinem
zusätzlichenKanal verbreiten»,
erzählt Haider. 50 sogenannte
«Brand Ambassadors» habe
man bereits gewinnen können.
Viele davon stammen aus den
USA und haben 200000 bis 1
MillionAbonnenten.Nunwollen
sie vermehrt auch deutschspra-
chige Podcasts anbinden.

Mit Investoren
imGespräch
Die Leidenschaft für Podcasts
hilft sicherlichauch,weildiedrei
Jungunternehmer das Projekt
zurzeit noch vollständig aus der
eigenen Tasche finanzieren.
«Deshalb sind wir noch auf den
Vollzeitjobangewiesen.DasZiel
ist es jedoch,diePensenunserer
anderenJobsrunterzufahren.Da
sind wir mit unseren Arbeitge-
bern im Gespräch», so Haider.
Die App kann man gratis im
iPhone-App-Store herunterla-
den, eine Version für Andro-
id-Handys soll in einigen Wo-
chen folgen. Irgendwannmöch-
tendiedreiUnternehmermitder
AppnatürlichGeld verdienen.

«Wenn unsere Podcaster
eine Episode aufschalten, dann
könnenwir dort zukünftigWer-
bung reinschalten», erzählt der
Luzerner Rizvi Haider. Zudem
soll es exklusive Podcasts von
Prominenten für Premium-
Abonnenten geben. Weiter se-
hen Haider, Scherer und Her-
nandez die Möglichkeit, den
Nutzern gesponserte Beiträge
anzuzeigen.«Damitkönntezum
Beispiel die Migros ihren Pod-
castgezielt andiejenigenNutzer
unserer Plattform ausspielen,
die in ihrer Zielgruppe sind.»
Zurzeit sei man mit Investoren
fürdieApp imGespräch.Haider:
«Wirmöchten so baldwiemög-
lichunsereigenesBürobeziehen
undunsereganzeEnergie indie-
ses Projekt stecken.»Edgar Hernandez (30), Rizvi Haider (28) und Reto Scherer (26). Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 16. Mai 2020)

«Wirverkürzenmit
derAppdenWegvon
derEntstehungdes
Podcastsüber seine
Veröffentlichung
bis zuden
Rückmeldungen
derZuhörer.»

RizviHaider
Mitgründer Podstellar


